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Das Rote Kreuz.

richt in Maschinenschreiben und Stenographie
in Frage kämmen! beides aber erst, wenn
eine gewisse Schreibfertigkeit mit der linken

Hand erreicht ist. Für eine derartige Aus-

bildung würde ein Zeitraum von etwa 6

Wochen in Aussicht zu nehmen sein. Falls
eine weitere Ausbildung in kaufmännischen

oder gelverblichen Fächern in Frage käme,

würde sich natürlich die Zeitdauer erhöhen.

Für Leute, welche bei einer Behörde als

Pförtner oder Bote Anstellung finden könn-

ten, wird Gelegenheit gegeben werden, das

Heften von Akten und Einordnen von Rech-

nungen zu üben. Für ehemalige Ban- und

Zimmerhandwerker ist die Einrichtung von

Unterrichtsknrsen geplant, um ehemalige Ban-
Handwerker für die körperlich weniger an-

strengende Tätigkeit als Bauaufseher, Ban-
schreiber oder Polier auszubilden. Aber auch

in Laubegast sollen in der besseren Jahres-
zeit, die eine Tätigkeit im Freien gestattet,

Ban- und Zimmerarbeiten vorgenommen wer-
den.

(„Das Deutsche Rote Kreuz".:

Ociz cirms Zkslstt.

Es ist Sonntag nachmittag, die Samariter-
knrSstunde ist zu Ende. In wildem Durch-
einander stürzen die gelehrigen Zöglinge mit
ihren mehr oder weniger gut zusammengefal-

tetcn Perbandstücken zur Matcrialverwalterin.

Endlich ist das letzte Stück drin, die Perband-

liste wird mit Krach zugeschlagen und hurtig
entströmt die Schar, man will doch noch etwas

zusammen sein, die jungen Herren und die

Fräuleins ergreifen gar zu gern die Gelegen-

heit, einmal ungestört miteinander plaudern

zu können und still und öde liegt das Schul-

zimmcr der Knabenklassc Id da.

Nur einer hängt still und verlassen da.

Der kräftige Abcndwind, der durch die offenen

Fenster streicht, versetzt seine Glieder in leichtes

Baumeln. Es ist das Skelett. Verlassen, ver-

lassen bin i, denkt es und schielt ans den

großen leeren Augenhöhlen auf die verschlossene

Kiste und begreift nicht recht, warum es nicht

zu Bett gebracht wird, hat es doch eine ge-

schlagenc Stunde lang sich vom Doktor be-

lasten lassen müssen. Und nun hängt es immer

noch da. Man vergesse doch nicht, es ist eine

höchst ungemütliche Stellung, so an einer

Stange zu hängen, die Füße kommen nicht

auf den Boden und am Kopf schmerzt die

Schraube, mit der man es an der Stange

befestigt hat. Der wacklige Kiefer setzt sich

langsam in Bewegung, das Skelett gähnt
und blickt unverwandt auf das verschlossene

Bett, aber es hilft ihm nichts, schreien kann

es auch nicht, sonst Hütte es vorher gebeten:

Packt mich doch ein

So geht eine lange Nacht hin, da sieh,

eben schlügt es dreiviertel acht, geht die Tür
mit Geholter auf, zwei muntere Schulkunden,

den Ranzen auf dem Rücken, stürmen ins

Zimmcr hinein.

Sieh doch, was ist das?

Ein Knochenmann. — Ein wirklicher? —
Ein Mensch?

Und jetzt mehrt sich das junge Volk, in

Scharen stehen sie herum, noch hat es keiner

gewagt, das Ungeheuer zu berühren, da kommt

einer der Tapfersten heran: Ich darf, mir macht

es nichts, aber noch ist der Finger, der unserm

armen Skelett am Brustbein entlang streicht,

nicht setzr energisch. Da tönt es hinter ihm:

Zeig, du darfst nicht, sieh, ich darf, und kräftig

faßt er den Knochenmann am Arm. Jetzt denkt

daS Skelett, die Stunde geht wieder los und

macht sich schon auf einen schönen Portrag
und auf die vollständig falschen Bezeichnungen

seiner Knochen durch die angehende Samariter-

schar gefaßt, aber es kommt ganz anders. Der
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Mut in der Schülerschar ist gestiegen, schon

hängt einer mit seiner Hand am Kiefer und

der Jubel: Er wackelt, er wackelt. Wutsch ist

ein lockerer Zahn heraus und mein Skelett
kann nicht einmal schreien. Da stiebt die Schar
erschrocken zu den Bänken, denn der Herr
Lehrer erscheint. Auch er betrachtet sich daS

Skelett und knüpft ein paar erläuternde Be-

mcrknngen daran, die von der Knabcnschar

mit leichtem Gruseln angehört werden.

Pause.

Du, was hat er da für eine Schraube an
der Hüfte? Zeig mal. Wutsch ist die Schrauben-
mutter los und rollt in die entfernteste Dielen-

ritze. Umsonst wird sic gesucht. Halt, eine Schnur,
und richtig, die findige Schnlerschar befestigt
meinen? armen Skelett den baumelnden Ober-

schenket mittelst eines Schnürchens wieder an

den Leib.

Aber am schlimmsten war's doch an? Don-

ncrstag. Der Oskar, der immer von? schönen

Soldatcnleben träumte, hatte sich schon längst

mit seinen Kameraden einen regelrechten Fecht-
klnb eingerichtet, natürlich nur mit Linealen.

Ihn ärgert der Skelettmann mit seiner stumpfen

Nase, und in der Pause zeigt er's den Ka-
ineraden vor: So muß man's inachen und

plninps ist die Nase eingeschlagen. Jetzt ist's
bös, und still schleicht der Missetäter an seinen

Platz. Ach was, es merkt's ja doch niemand.

Wieder kommt der Sonntag. Das Skelett

hat doch gelitten, ineint der Knrsleiter, wir
hätten's halt doch einpacken sollen. Die werden

beim Roten Kreuz etwas sagen.

Und richtig so kommt's, das arme Skelett

erscheint in seiner Kiste sorgfältig verpackt beim

Roten Kreuz, es wird mitleidig betrachtet.

Ja, die Schrauben lassen sich ersetzen, die

Fingerglieder wieder ettoas herumkrümmen, aber

die Nase, da helfen auch die beste» Professoren

nichts. Und weiter marschiert es in seinein

kläglichen Nasenznstand zu einem nächste??

Samariterkurs.
Aber die „Nase" bekommt jetzt das Rote

Kreuz, denn die Sekretärin dieses zweiten

Kurses, wenn sie ästhetisches Gefühl hat und

über die nötige Strenge verfügt, schreibt uns
einen geharnischten Brief: Bitte uns ein

andermal ein Skelett zu senden mit einer

ganzen Nase, wir sind soviel wert Ivie der

andere Samariterverein, und überhaupt, wir
tragen Sorge dazu, denn wir packen es

n a ch der Stunde immer wieder s o r g -

fältig ein. So, da haben wir's!

Ein neuez löunätieilnnttel?

Wir lesen in einer Zeitschrift folgende

Mitteilung:

„Wie die Kosaken ihre Verwundeten
heilen. Selbst von den Kosaken kann man
»och etwas lernen. Der russische Arzt Dr..
Paschkow, der den größten Teil seines
Lebens unter den Kosaken verbracht hat, be-

richtet über cii? grnndeinfachcs und dabei leicht
anzuwendendes Verfahren, das sich bei Wun-
den, die durch Hieb- oder Stoßwaffen ver-
nrsacht werden, unmittelbar nach erhaltener
Verwundung anwenden. Es besteht darin,
daß man die Wunde mit einer dicken Schicht
Asche bedeckt, die man durch Verbrennen
eines Stückes baumwollenen oder leinenen

Stoffes erhalten hat, wonach vermittelst eines

engen Wickelverbandes die Wnndrändcr zu-
snniincngeschnürt werden. Von 28 Verwundeten,
die Dr. Paschkow auf diese Weise behandelt
hat, wurden 26 in verhältnismäßig kurzer
Zeit wieder völlig geheilt, ohne daß es zu
einer Eiterung der Wunde gekommen war."

Das ist durchaus nichts Neues, sondern

sehr alt und ist unter l t)l) Varianten schon

überall und zu jeder Zeit beschrieben worden.

Es ist genau dasselbe, Ivie wenn un? frische

Schnittwunden zu verkleben, der Schuster

Pech, der Glaser Kitt, der Schreiner Leim

nimmt usw. Es herrscht eben die unbewußte
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